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Des Deutschen Freiheitskrieges dritter Teil.
„Wir führen Krieg gegen Ludwig XIV.“ . . . .  Diese Aeußerung des Groß­

meisters deutscher Geschichtswissenschaft ist in ihrer Art ein wahres Kunstwerk: In 
sinnfälhger Vereinfachung, mit Erfassung nur des Wesentlichsten, liegt darin die 
ganze bewußte Mentalität eingeschlossen, die 1870 das deutsche Volk im Kriege 
gegen Frankreich erfüllte. Abwehr des französischen Herrschaftsanspruches über 
Deutschland, der durch die Jahrhunderte das deutsche Volk nicht zur Nation, die Na­
tion nicht zum Staate werden lassen wollte, — das war für das deutsche National­
bewußtsein der Sinn des Krieges von 1870. Es war des Deutschen Freiheitskrieges 
zweiter Teil, mit einem besseren Siege als 1813. Mit einem für das deutsche Volk so 
viel besseren und an Früchten reicheren Siege, daß darüber seither ein Anderes ganz 
und gar unbeachtet geblieben ist, was vor jener, 1870 durchaus zeitgemäßen Ver­
einfachung hat weichen müssen. Ein Anderes, das den Männern, die den Krieg 
von 1870 gemacht hatten, was vor allem dem E i n e n ,  der ihn diplomatisch so 
meisterhaft vorbereitet hatte, nicht einen Augenblick lang aus den Augen kam. Was 
ihm inmitten der Siege stete Sorge bereitete. Was ihn rastlos vorwärtsdrängen 
ließ, daß die Frucht der Siege nur ja recht bald eingescheuert würde, ehe dieses 
Andere am Ende alles gefährdete. Und dieses Andere ist seit 1870 unablässig ge­
wachsen und gewachsen. Es bedroht heute den 1870 errungenen Sieg, es zwingt 
Deutschland, jetzt des Deutschen Freiheitskrieges dritten Teil zu führen. Und — es 
ist heute ebensowenig wie 1870 bewußter Teil der Mentalität des deutschen Volkes.

Dieses Andere läßt sich leider nicht in einem so einfach-sinnfälligen Worte aus- 
drücken wie jenes über Ludwig XIV. Denn es knüpft sich nicht an eine feindliche 
Persönlichkeit, der man doch selbst in Deutschland geschichtliche Größe nicht wird 
absprechen wollen. Es hängt an einer unpersönlichen Masse, die lange vor Lud­
wig XIV. sich in träges Vorwärtsdringen begeben hat und nun, da sie endlich zur 
Abwehr herausfordert, den deutschen Volksgedanken noch immer ungeklärt findet. 
1870 hatte zwischen den Kabinetten von Berlin und Paris „den Austrag der großen 
Rechnung aus den Befreiungskriegen gebracht.“ Dabei hat sich seither die deutsche 
Mentalität beruhigt, trotzdem sie von keinem Geringeren als B i s m a r c k  selbst 
hätte erfahren sollen, daß es in jenen Rechnungen auch andere Posten nichtfranzösi­
scher Herkunft gab, die 1870 noch nicht ,,abgeschrieben“ waren, in einer Abrechnung 
zwischen Paris und Berlin damals gar nicht mit ausgeglichen werden konnten. Schon 
deshalb nicht, weil B i s m a r c k  mit Recht alles aufbot, um ja nicht durch diese Posten 
die deutsch-französische Abrechnung verwickeln und am Ende gar verhindern zu 
lassen. In welcher Buchung der Weltgeschichte der verfängliche Posten stak, das 
hat ein deutscher Geschichtsprofessor vor kurzem. Glanz und Schatten des Freiheits­
krieges von 1813 und seine unbefriedigenden Ergebnisse für das deutsche Volk zu­
sammenfassend, in einem Satze also ausgedrückt: „So entstand der Deutsche Bund 
unter dem Protektorat des Auslandes, das in der Mitte Europas vor allem eine 
,ruhende Masse‘ wollte . . *) 1870 wurde von jenem „Protektorat des Auslandes“

*) Professor Paul J o a c h i m s e n  (München): „Vom deutschen Volk zum deutschen S taat, 
Eine Geschichte des deutschen Nationalbewußtseins.“



der französische Teil endgültig abgetan. Die Rheinbundssehnsucht, die noch knapp 
vorher so vielfach in großen Teilen Deutschlands gespukt hatte, war endlich aus­
getrieben, Ludwig XIV., dessen Qeist im Deutschen Bund noch so oft das große 
Wort geführt, besiegt. Aber der russische Teil der Rechnung von 1813 blieb noch 
in Schwebe, er ward wissentlich in Schwebe gelassen, immer wieder mit vieler 
Meisterschaft, wenn auch nicht immer mit demselben Rechte der gesunden politi­
schen Vernunft wie 1870, aufgeschoben von B i s m a r c k .

B i s m a r c k s  eigene „Gedanken und Erinnerungen“ geben klassisches Zeug­
nis, w ie sich von 1815 an Rußland in Deutschland als der eigentliche, wahre und 
einzige „Befreier“ aus der Franzosennot aufzuspielen verstand. Dort kann man auch 
nachlesen, wie selbst nach 1870 Rußlands Ansprüche auf Deutschlands Dankbarkeit 
gelegentlich geradezu ungeheuerliche Formen annahmen. Dort ist auch erzählt, wie 
schließlich im Grunde genommen diese alte Rechnung, von der preußischen Diplo­
matie, besonders in der polnischen Frage, wie B i s m a r c k  selbst betont, mehr als 
reichlich ausgeglichen, von der russischen immer wieder hervorgezogen, ein Haupt­
grund ward für den Abschluß des deutsch-österreichisch-ungarischen Bündnisses, das 
in diesem Kriege erst die Rettung Deutschlands vor dem russischen Zuąe nach Berlin, 
dann die Rettung Oesterreich-Ungarns vor dem russischen Zuge nach Budapest ge­
worden ist, durch die stärksten Proben als eine geschichtliche Notwendigkeit er­
wiesen. Nur durch dieses Bündnis konnten die Deutschen und die anderen Völker 
und Nationen Mitteleuropas den russischen Herrschaftsanspruch von sich weisen. 
Nur durch den Fortbestand dieses Bündnisses, nur durch seine Erweiterung auf alle, 
die frei werden und frei bleiben wollen, kann die vom Wiener Kongresse her noch 
ausstehende Abrechnung Europas mit Rußland ein für allemal ausgetragen werden.

Dem polnischen nationalen Bewußtsein, der polnischen nationalen Geschichts­
auffassung ist dieser Große Krieg lange vor seinem Ausbruche Ziel und Sehnsucht 
gewesen, als der polnische Befreiungskrieg. So und nicht anders kann er sich dem 
nationalen Ich der Polen ins Weltgeschehen als nationales Schicksal einordnen. Und 
wie die Mittelmächte, die den Krieg begannen, ohne vorerst an die polnische Frage 
zu denken, durch das Schicksal der Schlachten vor diese Frage gestellt worden sind 
— unvermeidhch, in logischer Zwangsfolge des Gedankens ihrer eigenen Sicherheit, 
den die polnische politische Gedankenarbeit von acht Jahrzehnten vorausgedacht 
hat —, so wird auch die Zeit kommen, da dem deutschen nationalen Bewußtsein der 
Große Krieg nichts anderes sein wird als des Deutschen Freiheitskrieges dritter 
Teil. In der Einheit allen geschichtlichen Geschehens auch für das deutsche Volk die 
notwendige Ergänzung und zykhsche Erfüllung des Gedankens von 1813 und 1870. 
Denn die „Mitte Europas“ — Deutschland und alle anderen Völker und Nationen 
darin werden das Selbstbestimmungsrecht über ihr eigenes nationales Schicksal nie 
wahrhaft frei üben können, so lange diese Einsicht aus der Geschichtsauffassung der 
heute noch wenigen nicht in das nationale Bewußtsein der Allgemeinheit ein­
gegangen ist. _________

„Die Polen und wir“.
Aus Dr. Karl Reimers letztem Buch.*)

Dr. R e n n e r s  Aufsätze sind unse- der führenden politischen Theoretiker und 
ren Lesern nicht unbekannt. Wir haben Pubhzisten dieses Lagers bewährt hat.
mehrmals ihrer erwähnt, sie bei ihrem Es ist ganz naturgemäß, daß die pol-
ersten Erscheinen in der Wiener „A r- nische Frage in der sozialistischen Be-'
b e i t e r - Z e i t u n g“ und in der Wiener wegung vom Anfang an besondere Auf-
Zeitschrift „ De r  K a m p f “ im „Lese- merksamkeit erweckte. Als Vorkämpfer
tisch“ besprochen und einen („Ein Gruß allgemeiner Freiheit mußten die Führer
von Volk zu Volke“) im Abdruck ge- dieser Bewegung gegen Unterjochung
bracht. Sie verdienen auch besondere Be- aller Völker auftreten, unter diesen aber
achtung, als Aeußerungen aus dem Lager, bewies sich eben in den Anfängen des
das die im modernen sozialen Leben so modernen Soziaüsmus das polnische Volk
belangvolle Strömung vertritt; und noch als das lebenskräftigste, das sich mit
mehr, da Dr. R e n n e r  sich als einer Waffe und Wort gegen seine Unter-

*) Dr. K a r l  R e n n e r ;  O e s t e r r e i c h s  drücker erhob. Diese prinzipielle Pfhcht
E r n e u e r u n g. Politisch-program matische Auf- reicht aber nOCh lange nicht hin, das
satze D ritter Band D e r  I m p e r i a l i s m u s  jfnteresse der sozialistischen Bewegung
i m O s t e n  u n d  O e s t e r r e i c h - U n g a r n. r.. t • „ u  ^  ^ t r- r\-
W i e n ,  1916. Verlag der W iener Volksbuchhand- polnische Frage ZU erklären. Die
löng I g n a z  B r a n d  & C o .  allgemeinen Freiheitsgrundsätze beziehen



sich nämlich auf a l l e  ihre Emanzipation 
anstrebende Völker. Was aber den Kampf 
Polens um Freiheit für den sozialen 
Kampf des Proletariates besonders wert­
voll macht, ist die geschichtliche Be­
deutung des polnischen Volkes für die 
europäische Zivilisation überhaupt, die in 
seinem Ringen mit dem ärgsten Feind 
dieser Zivilisation zum Ausdruck kommt. 
Gewinnt Rußland, so bedeutet das den 
Sieg des schhmmsten Absolutismus, den 
Sieg der Idee der Unterdrückung auf 
allen Gebieten des politischen und sozialen 
Lebens. Sollte Europa wirklich „kosa- 
kisch“ werden, so würden darunter in 
erster Reihe all die leiden, die für ihre 
Ideen und Zwecke immer größerer Be­
wegungsfreiheit des Individuums und der 
Gesellschaft unbedingt bedürfen. So hat 
M a r x  (von Dr. R e n n e r  zitiert) die 
Frage erfaßt, daß „die finstere asiatische 
Macht im Hintergrund als eine letzte Zu­
flucht gegen das Vorschreiten der Ar­
beiterklasse“ bedeute: „diese Macht kann 
nur wirklich unschädlich gemacht wer­
den durch die Wiederherstellung Polens 
auf demokratischer Grundlage.“

Seit M a r x  und E n g e l s  hat sich 
bekanntlich im internationalen und nicht 
minder im deutschen Sozialismus man­
ches geändert. Man darf auch heute nicht 
von einer einheitlichen sozialistischen 
Anschauung in der polnischen Frage 
reden. Dr. R e n n e r  weiß seine theore­
tischen Grundsätze mit politischen Er­
fordernissen, die der gegenwärtigen Lage 
entspringen, wohl in Einklang zu bringen. 
Er bekämpft entschieden die Meinung, 
als ob die P o 1 e n f r a g e „ b l o ß  e i n e  
F r a g e  d e r  P o l e n “ wäre, „die man 
gut tue, ihnen selbst zu überlassen“. 
„Dieser Krieg“ — sagt er — „hat ge- 
offenbart, daß Berlin, Wien und Buda­
pest, daß Mitteleuropa auf den Schlacht­
feldern verteidigt werde, die vor dem 
Festungsdreieck der Weichsel liegen, 
e i n e  h u n d e r t j ä h r i g e  G e ­
s c h i c h t e  b e w e i s t ,  d a ß  d a s  
vV e i c h s e i g e b i e t  f ü r  M i t t e l ­
e u r o p a  V 0 n a l l e r h ö c h s t e m  
I n t e r e s s e ,  daß für dieses nicht gleich­
gültig ist, in wessen Händen sich s e i n  
ö s t l i c h e s  T o r  befindet, in den Hän­
den eines friedüchen Volkes mit west­
licher Kultur oder in denen einer finsteren 
asiatischen Macht.“

Solchermaßen verknüpfen sich miü- 
tärische mit kulturellen Rücksichten in 
der Polenfrage aufs engste. Die ersteren 
sind den Anschauungen und Schlüssen 
aller politischen Standpunkte gemein, die 
anderen dagegen sollten im deutschen

Sozialismus besondere Beachtung er­
wecken und die Aufsätze Dr. R e n n e r s  
gehören zu den (übrigens im gegenwärti­
gen Moment nicht sehr zahlreichen) 
Aeußerungen, die den reinen, durch keine 
Nebenerwägungen verdunkelten geistigen 
Inhalt dieser Strömung der deutschen 
Gesellschaft kraftvoll ausdrücken und 
vertreten. Hier treten wirklich jene 
„zwei Momente“ deuthch hervor, die, 
nach des Verfassers Darstellung, seit 
dem Genfer Kongreß die Stellungnahme 
des Sozialismus in der Polenfrage kenn­
zeichnen: „erstens, daß P o l e n s
S c h i c k s a l  n i e m a l s  a l s  b l o ß e  
S a c h e  P o l e n s ,  a l s  G e g e n ­
s t a n d  b l o ß e n  M i t g e f ü h l s ,  son­
dern als reales, eigenes Interesse vom 
Proletariate der Welt aufgefaßt wird, 
und zweitens die fortwährende Betonung 
der u n g e h e u r e n  B e d e u t u n g  d e s  
B e s i t z e s  p o l n i s c h e n  B o d l e n s  
f ü r  R u ß l a n d s  M a c h t s t e l l u n g  
i n E u r o p  a.“

Dieses sind die Richtlinien der R e n- 
n e r sehen Aufsätze, die in dem Buch zu 
einem Kapitel: „ Di e  P o l e n  u n d
w i r“ zusammengefaßt sind. Die sieg­
reiche Mai-Offensive des Jahres 1915, der 
es gelang, die russische Flut * zurückzu­
drängen, begrüßt der Verfasser als das 
Aufschimmern einer „ernsten, großen 
Hoffnung“ für Mitteleuropa, die immer 
näher heranziehende „russische Gefahr“ 
los zu werden. Mit starken Worten schil­
dert er diese Gefahr, die, durch die 
Teilungen Polens entstanden, im Jahre 
1815 vom unterwürfigen Europa selbst 
befestigt und gleichsam berechtigt wurde: 
„Es ist ein unfaßbares Grauen, unter 
dessen Banner die Massen Mitteleuropas 
ständig zu leben verurteilt sind, ein immer 
gegenwärtiges Graueri und noch mehr 
ein Grauen vor der Zukunft. Denn jener 
Länderkomplex, den der Zarismus mit 
List und Gewalt, mit schleichendem 
Meuchelmord, mit brutaler Henkerfaust 
oder in offener Feldschlacht zusammen­
gerafft hat, ist so unermeßlich groß, daß 
seine Ackerscholle dereinst, in unserer 
Weise bebaut und besiedelt, allein zwölf­
hundert Millionen Menschen nähren wird. 
Neben einem solchen Riesenreich ver­
sinken alle Nationen der Erde in Ohn­
macht, ihre Freiheit und Eigenart ver­
dorrt neben einem solchen Koloß.“ Be­
sonders aber werden Deutschland und 
Oesterreich-Ungarn durch ein Jahrhun­
dert von dem „furchtbaren, schier un­
aufhaltsamen, zermalmenden Eroberungs­
drang des Zarismus“ bedroht. „Rußland 
hat durch die Teilung Polens die beiden 
deutschen Vormächte der Blutschuld an



der polnischen Nation teilhaftig gemacht; 
es hat sich 1815 deren letzte Zuflucht­
stätte, das Großherzogtum Warschau, 
wider den Willen des erschöpften Euro­
pas einverleibt, um seinen Heermassen in 
Mitteleuropa eine feste Angriffsstellung 
zu sichern. Die vielhundertjährige Zer­
rissenheit der deutschen Nation hat Ruß­
lands Diplomatie und Militärmacht mit 
allen Mitteln verlängert und ausgenützt, 
um Mitteleuropa in Ohnmacht zu erhalten.
 Die Jahre 1848, 1850, 1859, 1863,
1866 und 1870, Ehren- und Leidenssta­
tionen des deutschen Namens, sind zu­
gleich seine fortgesetzten Demütigungen 
vor der Zarenmacht. Seit dem Bestand 
des Deutsches Reiches, seit 1870 kehrt sie 
ihre Spitze vor allem gegen Oester- 
reich-Ungarn. Dieses alte, aus tausend 
Gründen an sich schwierige, durch un­
glückselige Staatsmaximen geleitete Reich 
gilt von da ab dem Zarismus als Ein­
bruchsstätte gegen Mitteleuropa und als 
Etappe nach Konstantinopel. Und seit den 
Achtzigerjahren des vorigen Jahrhunderts 
bestellt kein Bauer sein Feld, kein Bürger 
sein Haus, kein Proletarier seinen Ver­
ein ohne die Sorge, daß eines Tages die 
Reiterscharen des Zaren sein Tagwerk 
vernichten.“

In dieser anschaulichen W eise wird 
w^esentlich bestätigt, daß in der Auffas­
sung der russischen Gefahr und der polni­
schen Freiheit, als des sichersten Abwehr­
mittels gegen diese Gefahr, a l l e  ein­
sichtigen Politiker Deutschlands und 
Oesterreich-Ungarns im großen Ganzen 
übereinstimmen. Aber dieser Krieg hat 
gezeigt, daß auch außerhalb dieser Staa­
ten dieselbe Ueberzeugung, wenn auch 
oft auf Umwegen, mit notwendiger, nicht 
minder aber beklagenswerter Rücksicht­
nahme auf die Verbündeten, zum Aus­
druck gelangt. Denn es ist die gemein­
same Sache d.er Menschheit und ihrer 
Kultur, ah ihrer in blutiger Mühe von 
Jahrhunderten erworbenen Güter, diese 
gegen die asiatische Macht der Finsternis 
zu schützen und zu bewahren. Und doch 
— um den Sieg dieser Wahrheit wird

heute noch immer sogar in der deutschen 
Politik gekämpft. Bemerkenswert sind 
hier die unlängst gelegentlich von Doktor 
R o h r b a c h ,  dem eifervohen Vorkämp­
fer dieser Wahrheit, ausgesprochenen 
Worte: „Ueber ein Jahrzehnt, wenn nicht 
schon früher, werden diese Dinge (das 
heißt das Verhältnis zu Rußland^ um die 
man heute in Deutschland fast ebensoviel 
Zweifel, Widerspruch und Mißverständ­
nis findet, wie man redet und schreibt, 
zum eisernen und selbstverständhchen 
Bestand außerpolitischen Denkens ge­
hören.“ Dr. R e n n e r  erklärt aber die­
selbe Erscheinung und ihre Aeußerungen 
folgenderweise: „Die deutsche Nation
draußen im Reiche hat den Problemen der 
sogenannten kleinen Völker bisher kein 
Interesse abgewonnen. In der Schule 
B i s m a r c k s  aufgewachsen, der, allen 
weltpolitischen Abenteuern abhold, nichts 
als den abgeschlossenen Nationalstaat 
wollte, hat sie fünfundvierzig kostbare 
Jahre verschwendet auf den vergeblichen 
Versuch, die verhältnismäßig kleinen 
Stücke fremden Volkstums, die der ge­
schichtliche Zufall mit ins Reich gebracht 
hatte, möglichst rasch einzudeutschen, 
unbekümmert darum, was jenseits der 
Grenze vorging, was die Welt dazu 
sagte.“ Von der begonnenen „Neuorien­
tierung der deutschen Oeffentlichkeit“ er­
hofft der Verfasser eine durchweg ge­
änderte Stellungnahme zu den kleinen 
Nationen — er bemerkt sehr richtig: 
„Jede Nation ist sich selbst groß genug“ 
— und daß der Deutsche „insbesondere 
in den Polen nicht mehr den Taglöhner 
ostelbischer Junker, sondern die be­
freundete und verbündete Nation“ er­
kennen wird.

Ein deuthch umrissenes Programm 
für die Lösung der polnischen Frage ist 
in den Aufsätzen Dr. R e n n e r s  nicht 
enthalten. Aber die hier ausgesprochenen 
Grundsätze lassen keinen Zweifel, daß er 
sich diese Lösung nur auf Grund der Zu- 
rückdrängung Rußlands und einer wesent­
lichen, staatlichen Organisation der so be­
freiten Polenlande denkt.

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Befehl des Legionskommandos 

zum 16. August 1916.
Legionäre!
Wir feiern heute schon den z w e i ­

t e n  J a h r e s t a g  d e s  d e n k w ü r ­
d i g e n  16. A u g u s t  1914, da der Ruf

wurde und als E r g e b n i s d e s W i 1- 
l e n s  d e r  d i e  B e f r e i u n g  a n ­
s t r e b e n d e n  N a t i o n  das Oberste 
National-Komitee und die polnischen Le­
gionen erstanden.

Aus dem Chaos der zahlreichen, mit­
einander oft im Widerspruch stehender

zur bew^affneten Tat zur Wirklichkeit Losungsw^orte und der nichtkristallisierten



Strebungen der durch Knechtschaft und 
Grenzen auseinander gerissenen Gesell­
schaft, aus dem Nebel der Unsicherheit 
und des Unglaubens an eine für das Vater­
land günstige Zukunft, aus den unter­
irdischen, improvisierten und geheimen 
Versuchen der S c h a f f u n g  e i n e r  
v a t e r l ä n d i s c h e n  b e w a f f n e ­
t e n  M a c h t  — e r s t a n d  d e r  p o l ­
n i s c h e  L e g i o n ä r - S o l d a t ,  voll 
heldenmütiger Tapferkeit, beseelt vom 
Glauben an die lichte Zukunft des Vater­
landes. Und des Sieges seiner Ideen 
sicher, dokumentiert er diese Sicherheit 
schon über zwei Jahre lang mit seiner 
Mühe und seinem Blut, immerdar stark, 
gestählt durch Standhaftigkeit und Mut, 
reich an Erfahrung eines alten erprobten 
Soldaten.

Zwei Jahre des Bestandes der tapfe­
ren Legionenscharen, die in ihren Reihen 
alles sammelten, was es des Besten in 
der Nation gab — das ist die überreiche 
und prachtvolle E r r u n g e n s c h a f t  
d e s  w i e d e r a u f e r s t e h e n d e n  
P o 1 e n, das ist der Quell, aus dem 
Generationen schöpfen werden.

Diesen großen heutigen Jahrestag 
ehret in Euren Herzen und richtet sie 
mit der Hoffnung an eine bessere Zu­
kunft auf — mit der H o f f n u n g ,  d i e  
h e u t e  v o l l e r  u n d  t i e f e r  i s t ,  
a l s  j e  z u v o r .  Im Glauben, daß wir 
den dritten Jahrestag der Entstehung der- 
Legionen in Ruhe um den Bestand und 
die Zukunft unseres Vaterlandes feiern 
werden, gehet wie bisher wacker und 
sicher dem heihgen Ziel entgegen.

Puchalski, Generalmajor.
•

Von der I. Brigade.
Tagesbefehl des Brigadiers Piłsudski.

Am 6. August 1. J. erließ Brigadier 
FM I s u d s k i folgenden, von der Kolonie 
D u b n i c e datierten Tagesbefehl:

Soldaten! Zwei Jahre flössen seit 
dem unserem Herzen so teuren Tage des 
6. August 1914 dahin, da wir auf polni­
schem Boden die lange vergessene 
F a h n e  d e s  z u r  V e r t e i d i g u n g  
d e s  V a t e r l a n d e s  i n d e n  K a m p f  
z i e h e n d e n  p o l n i s c h e n  H e e r e s  
m i t  u n s e r e n  H ä n d e n  e r h o b e n .  
Als ich an Eurer Spitze ins Feld rückte, 
war ich mir vollkommen klar über die ge­
waltigen Hindernisse, die uns im Wege 
standen. Als ich Euch aus den Mauern 
des Euren Kräften mißtrauenden Krakau 
hinausführte, als ich mit Euch in die 
Städte und Städtchen des Königreiches

einmarschierte, stets sah ich vor mir das 
aus den Gräbern der Väter und Ahnen er­
stehende geisterhafte Gespenst — das 
G e s p e n s t  d e s  v a t e r l a n d s ­
l o s e n  S o l d a t e n .

Ob wir als solche in der Geschichte 
verbleiben werden, ob es nach uns 
bloß . . . .

Kurzes Klagen der Frauen
und langes nächtliches Raunen der Landsleute

geben wird — das wird die Zukunft zei­
gen. Im Kampfe stehend, haben wir nun­
mehr enien Schatz zu verteidigen, den wir 
zweifellos erobert haben. In schweren 
blutigen Kämpfen haben die Soldaten aller 
Brigaden den mißgünstigen Geschicken 
das entrissen, was wir noch nicht be­
saßen, als wir in den Krieg zogen — d ie  
E h r e  d e s  p o l n i s c h e n  S o l d a ­
t e n ,  dessen Schlagfertigkeit und innere 
Disziplin heute schon nirgends irgend 
welchem Zweifel begegnet.

So lange ich an Eurer Spitze stehe, 
werde ich bis zum letzten Blutstropfen, 
ohne irgend welches Opfer zu scheuen, 
verteidigen, was unser eigen und was 
wir unseren Nachfolgern in unberührter 
Vohkommenheit übergeben müssen — 
u n s e r e  E h r e  d e s  p o l n i s c h e n  
S o l d a t e n .  Dieses fordere ich von 
Euch, Soldaten, mit aller Strenge. Sei 
es im Feuer auf dem Kampffelde, sei 
es im Umgange mit der Umgebung, 
Offiziere und Soldaten haben sich so 
zu verhalten, daß die Ehre der Uni­
form, die sie tragen, die Ehre der Fahne, 
um die wir uns scharen, durch nichts be­
fleckt werde. Zu diesem Zwecke müssen 
— wenn es nötig ist — blutige und un­
blutige Opfer dargebracht werden.

Zwei Jahre sind dahingegangen! 
N o c h  w ä g e n  s i c h  d i e  G e ­
s c h i c k e  u n s e r e s  V a t e r l a n d e s !  
Es sei mir gestattet, Euch und mir selbst 
zu w ü n s c h e n ,  d a ß  m e i n  f o l ­
g e n d e r  B e f e h l  z u  u n s e r e m  
J a h r e s t a g e  d e m  f r e i e n  p o l n i ­
s c h e n  S o l d a t e n  a u f  f r e i e m  
p o l n i s c h e n  B o d e n  v e r l e s e n  
w e r d e .

Dieser Befehl ist in den Kompagnien,
Schwadronen, Batterien und Anstalten der
Abteilung zu verlesen. J. Piłsudski.

«

Der Jahrestag der II. Brigade.
Anläßlich des zweiten Jahrestages 

der Errichtung der II. Legionsbrigade hat 
der Vizepräsident des Obersten National- 
Komitees an den Kommandanten dieser 
Brigade, Legionsobersten Józef von



H a l l e r  das nachstehende Telegramm 
gerichtet:

Zu Händen des verehrten Brigadiers 
übersende ich namens des Obersten Na- 
tional-Komitees am Jahrestage der Aus­
rückung ins Feld die herzlichsten Glück­
wünsche. Stolz gedenken wir der
zweijährigen Geschichte, der unsäglichen 
Mühsale, Leiden und Triumphe der 
e i s e r n e n  K a r p a t h e n b r i g a d e ,  
die voll Standhaftigkeit und unbeugsamen 
Willens als Muster der Tapferkeit, Diszi­
plin und Solidarität der Nation voran­
leuchtet.

Gott und Vaterlandsliebe mögen Euch 
bis zum Schluß durchhalten lassen in dem 
unberührten Ruhm des polnischen Sol­
daten.

Jaworski, Vizepräsident 
des Obersten National-Komitees.

•

Auszeichnungen in den Legionen.
Der D e u t s c h e  K a i s e r  hat an 

Legionäre folgende Auszeichnungen er­
teilt:

E i s e r n e s  K r e u z  IL K l a s s e :  
Brigadier Josef H a l l e r  von K a l l e n ­
b e r g ,  Hauptmann Franz K l e b e r g ,  
Hauptmann Kasimir L u k o m s k i ,  Ober­
leutnant Władysław S m o l a r s k i .

M i 1 i t ä r-V e  r d i ein s t m e d a i ll'e: 
Im n. Infanterie-Regiment: dem Zugs- 
führeT Stefan G r o c h a l ,  dem Legionär 
Ignacy G r z y  b o w; s k i. Imi III. In­
fanterie-Regiment: dem Sergeanten Sta­
nisław P a w e l e c ,  Zugsführer Józef K u- 
t y  b a, Legionär Zygmunt C h i m i a k. 
Im IV. Infanterie-Regiment; dem Ser­
geanten Andrzej R o d z e ń k o ,  dem Le­
gionär Leon M a r c h w i c k i .  Im II. Ula- 
nen-Regiment: dem Fähnrich Franciszek 
K o y. Im II. Artillerie-Regiment: dem 
Zugsführer D u l s k i ,  Wacław D z i e ­
w u l s k i ,  dem Artilleristen K r y  s z t o f 
M a r s . *

Der Jahrestag des Ausmarsches 
des W arschauer Bataillons.

Die W arschauer „ N o w a  G a z e t a “ vom 
22. August schreibt:

„Heute jährt sich der Tag des A u s m a r ­
s c h e s  des W arschauer Schützenbataillons aus 
W arschau an den Styr. Zum ersten Male er­
blickte damals unsere H auptstadt m ehrere hundert 
Legionäre, die aufs Kampffeld zogen. Vom Publi­
kum herzlich verabschiedet, m arschierten sie, mit 
Blumensträußen in der Hand, die ihnen beim Aus­
tritte  aus der Heiligen Kreuzkirche dargereicht 
wurden. An ihrer Spitze schritt W acław  S i e- 
r o s z e w s k i .  So mancher dieser Jünglinge

zeichnete sich später durch Heldentaten aus, 
manche von ihnen fielen, viele von ihnen kämpfen 
bis auf den heutigen Tag und machen dem Namen 
des polnischen Soldaten Ehre.“

Das Erinnerungskreuz des VI. Regim ^ts.
Ein Kreuz aus Eisen, darauf der silberne pol­

nische Adler. Auf den vier Armen des Kreuzes 
sind die Namen der größten Schlachten eingra­
viert, die das VI. Regiment zu bestehen hatte — 
also K o s t i u c h n ó w k a ,  K u k l e - K o p n e ,  
K a m i e n i u c h a ,  P o l e n b e r g  — neben dem 
Kopfe des Adlers das Datum der Errichtung des 
VL Regiments: 28. Juli 1915. Am Adler selbst 
die Zeichen: 6 p. p. L. P. (VI. Infanterie-Regi- 
m ent der polnischen Legionen). Das Ganze schön 
und künstlerisch ausgeführt. So sieht das Erin­
nerungszeichen der „Sechser“ aus, das zum 
Jahrestage der Errichtung des Regiments erdacht 
und jüngst an die Offiziere und Soldaten des Re­
giments verteilt wurde. Der von Legionsleutnant 
Jan Z a ł u s k a  herrührende Entw urf des Ab­
zeichens w urde vom Legionsoberleutnant N o r ­
w i d  abgeändert und ergänzt und von der Kra­
kauer Firma C z a p l i c k i  & . C o m p .  schön aus­
geführt.

Das Regimentskommando nannte das E r­
innerungskreuz: „Abzeichen für Ausdauer“. Es 
erhielten es jene Offiziere und Soldaten, die min­
destens seit sechs Monaten im Regiment dienen, 
sich tadellos aufführten, die Ehre des polnischen 
Soldaten durch nichts befleckten, die W ürde der 
Legionsimiform nicht verletzten. So ist denn auf 
diese W eise das Kreuz der „Sechser“ nicht allein 
ein Erinnerungszeichen, sondern auch ein Ehren­
zeichen geworden, das ein jeder unserer Soldaten 
mit Stolz trägt.

Die Namen der Schlachten . . . wie un­
schuldig sieht das auf den Armen des eisernen 
Kreuzes aus. Zum Soldaten des VI. Regiments 
sprechen sie mit einer besonderen Sprache der 
Betrachtung und der Erinnerung.

K o s t i u c h n ó w k a  . . . . ein großes Dorf 
am S ty r — mit blutigen Lettern in die Kriegs­
geschichte der Legionen eingezeichnet. Es ist dies 
die erste große Schlacht des VI. Regiments der 
Legionen, die schon in den ersten Oktobertagen 
des Jahres 1915 erlebt wurde. Eine gewaltige 
Feuertaufe für sämtliche Bataillone des Regi­
ments. Es gab im Verlaufe dieses Kampfes Ba­
jonettangriffe und Abwehr von Massenangriffen 
der Russen. Der junge Soldat des VI. Regiments 
hat die blutige Feuerprobe bestanden, durch 
Opfer, die er erlitt, durch G rabstätten, die auf dem 
Schlachtfelde erstanden, sich die W affenbrüder­
schaft der älteren, im Kampfe gehärteten Le­
gionsformationen erkauft. Nach dieser Schlacht, 
in der das Regiment die ihm anvertrauten Stel­
lungen beibehielt und sich nur angesichts des rus­
sischen Erfolges nördUch unserer Linie zurück­



ziehen mußte, traten  die „Sechser“ mit durch 
Ruhm, Blut und Tapferkeit bedeckter Fahne in 
die Reihe der anderen ruhmgekrönten Legions­
regim enter ein.

Es folgten dann, nach einer Reihe kleinerer 
Kämpfe, die Schlachten bei K u k l e  und bei 
K o p n e  Ende Oktober vergangenen Jahres. 
K u k l e  w urde im Bajonettangriffe genommen, 
worauf man drei Reihen sta rk  befestigter russi­
scher Verschanzungen, die sich neben dem M eier­
hofe von K o p n e  am Rande eines Föhrenwaldes 
im P o l e s i e  befanden, stürm en mußte. Drei Re­
gimenter russischer Infanterie wurden im w üten­
den Sturm e der „Sechser“ zersprengt, die russi­
schen Stellungen genommen. Aber aus dem W alde 
kamen neue feindliche Kolonnen hervor, die durch 
einen eigentümlichen Zufall zum s e c h s t e n  rus­
sischen Infanterieregim ent gehörten. In der nächt­
lichen Finsternis glaubten unsere vorgeschobenen 
Posten, daß die feindlichen Scharen die Unsrigen 
wären.

— W e r  d a ?  — fragten die Vedetten der 
Legionen.

— D a s  s e c h s t e  R e g i m e n t !  — w ar 
die russische Antwort.

Und erst in ganz kleiner Entfernung er­
kannte man den tragischen Irrtum. Man v e r­
mochte den Fehler nicht ganz gutzumachen, zwei 
Reihen Verschanzungen gingen verloren, K u k l e  
aber w urde beibehalten, und man brachte dem 
Feinde so große Verluste bei, daß die Russen 
nach ihrem „Siege“ — den Rückzug antraten. 
W ährend dieses langen Ringens mit dem Feinde 
erlitt das VI. Legionsregiment schmerzliche Ver­
luste, aber es behielt das Feld und erfüllte opfer­
willig die ihm gewordene Aufgabe.

K a m i e n i u c h a ..............Nur wenige Tage
nach K o p n e  fiel es dem VI. Regiment zu, diese 
Ortschaft zu stürmen. In der Kälte, in der Trübe 
der Novembertage, fand diese Schlacht statt, die 
drei Tage ohne Unterbrechung dauerte. Ein deut­
sches Füsilierregiment lag dort in der Nachbar­
schaft unserer „Sechser“. Nach starker artille­
ristischer Vorbereitung setzten die Kolonnen der 
„Sechser“ zum Angriffe auf die russischen, im 
Dorfe K a m i e n i u c h a  gelegenen Stellungen an. 
Unser Angriff w urde von den deutschen Füsi­
lieren durch einen Flankenvorstoß unterstützt.

Unsere tapferen Reihen liefen über die offene 
Ebene und ließen sich durch die wütenden russi­
schen Salven nicht abhalten. Die russischen Po­
sitionen wurden erobert, aber die Russen gingen 
rasch zu einem Gegenangriffe vor. D ieser wurde 
mit Leichtigkeit abgeschlagen und dabei vom
VI. Regiment 500 Gefangene eingebracht. Der 
Sieg der „Sechser“ w ar hier vollständig.

Nach der Schlacht bei K a m i e n i u c h a  gab 
es neue Kämpfe, und Ende November begannen 
die S t e 11 u n g s k ä m p f e, die erst von der rus­
sischen, im Juli 1916 an der Front der Legionen 
begonnene Offensive unterbrochen wurden. Es 
kam die blutige Schlacht am „P o 1 e n b e r  g“. 
Die Ereignisse dieser Schlacht sind noch zu frisch 
in der Erinnerung aller, um hier ihren Verlauf zu 
wiederholen, die Hölle des russischen Trommel­
feuers, die Bilder der Angriffe und der Gegen­
angriffe w ieder zu zeichnen. Die Schlacht am 
„P o 1 e n b e r g“, die größte, die die Legionen am 
S tyr zu bestehen hatten und an der das VI. Re­
giment hervorragend teilnahm, ist bereits von 
einer schönen Legende umwoben. Dem polnischen 
Heldentum w urde in den amtlichen Berichten der 
verbündeten G eneralstäbe die gebührende An­
erkennung.

In die Arme des Gedächtniskreuzes des
VI. Regiments der Legionen wurden fünf Schlach­
ten eingezeichnet. Es sind dies nicht alle Kämpfe 
des Regiments, aber die bedeutendsten — jene, 
die Bewunderung bei den Verbündeten und 
Schrecken beim Feinde, Schrecken vor den polni­
schen „s t r e 1 c y “ (Schützen) erregten.

Z. A.
♦ ^

Legionsoberst Sikorski.

Legionsoberst W ładysław  S i k o r s k i ,  Chef 
der M ilitärsektion des O bersten National-Kom- 
tees, ging in den letzten Tagen des Monates Sep­
tem ber an die Front ab. Er übernimmt auf 
eigenen Wunsch zeitweilig das Kommando des
III. Regimentes der polnischen Legionen, behält 
aber gleichzeitig die Leitung der Militärsektion 
bei. Der Chef der Militärsektion w urde von 
sämtlichen militärischen und zivilen M itarbeitern 
des D epartem ents in herzlichster W eise verab­
schiedet.

Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

Der Kreis Pmczów unter der M ilitärverwaltung.

Im Verlag des k. u. k. Kreiskommandos in 
P i ń c z ó w  erschien der Bericht über die Tätig­
keit der M ilitärverwaltung in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1915 ( O b w ó d  P i n c z o w s k i .  
p i e r w s z e  p ó ł r o c z e  z a r z ą d u  w o j s k o ­
w e  g o). — Der Kreis von P i ń c z ó w ,  erstes 
Halbjahr der M ilitärverwaltung, K r a k a u  1916,

63 Seiten), Diesem Berichte entnehmen wir fol­
gende Details:

Der Kreis P i ń c z ó w ,  der kleinste der sieben 
Bezirke des ehemaligen Gouvernem ents K i e l c e ,  
umfaßt 1147 Quadratkilometer. Er zählt 142,838 
Einwohner in 22 Administrativgemeinden, von 
denen jede einige Dörfer umfaßt. Amtlich sind als 
S tädte nur P i ń c z ó w  und D z i a ł o s z y c e  an­
erkannt, vier größere Ortschaften w erden als An­
siedelungen bezeichnet; es sind dies K o s z y c e ,



S k a l b m i e r z ,  W i ś l i c a  und O p a t o w i e c .  
Die bevölkertste Gemeinde ist P i ń c z ó w  
(10.977 Einwohner), der Sitz der Kreisbehörden. 
W ährend der Kriegszeit hat sich die Bevölkerung 
teils infolge der Evakuierung teils durch Aus­
w anderung mit der russischen Armee verringert. 
Dagegen ist eine Anzahl von Personen hinzuge­
kommen, die mit Rücksicht auf die kriegerischen 
Operationen aus Volhynien nach P i ń c z ó w  
dirigiert wurden.

Die Verwaltung hatte seit der Besitznahme 
eines Teiles des Bezirkes durch die österreichisch­
ungarische Armee bis zum Uebergang über die 
Nida ihren Sitz zunächst in K a z i m i e r z  
W i e l k i ,  sodann in D z i a ł o s z y c e  und seit 
M itte Juli 1916 in P i ń c z ó w .  Zur Teilnahme an 
der Verwaltung berief die M ihtärbehörde die Ge­
meindebeamten, die Gem eindevorsteher, die 
Schulzen und die Gemeindeschreiber. Es ist 
charakteristisch, daß sich im Kreise von P  i n- 
c z Ó w nirgend die Notwendigkeit ergab, den 
gewählten Gemeindevorsteher .durch  einen vom 
Kommando ernannten S tellvertreter zu ersetzen. 
Die Gemeinden beschließen ihre Budgets selbst 
und das k. u. k. Kommando genehmigt sie. ln 
den G e m e i n d e  b - u d g e t s  sind f ü r  A u f ­
k l ä r u n g s z w e c k e  b e t r ä c h t l i c h e  B e ­
t r ä g e  präliminiert. Die größte Gemeinde des 
Bezirkes C h r o b e r z  bestimmt vom Ausgaben­
etat für das Jahr 1916 im Betrag von 9000 Kro­
nen den Betrag von 4460 Kronen für Schulen, die 
kleinste Gemeinde C z a r n o c i n  dagegen von 
dem als Ausgabe präliminierten B etrag von 6661 
Kronen für Schulen den B etrag von 2504 Kronen. 
Der polnischen Sprache wurden in den Schulen, 
in der Gemeindeverwaltung und in der Buch­
führung Rechte zuerkannt. Seit Juli 1915 gibt das 
Kommando ein Amtsblatt in deutscher und polni­
scher Sprache heraus. Auch das Gerichtswesen 
ist polnisch.

Die Angelegenheiten der Aufklärung erfreu­
ten sich der ganz besonderen Fürsorge der M ilitär­
verwaltung. Vor dem Krieg hatte  der Kreis P  i n- 
c z Ó w 90 Schulen, von denen nur vier voll­
ständig unversehrt blieben, 60 erlagen der Ver­
nichtung oder einer beträchtlichen Beschädigung. 
Die Gemeinde P i ń c z ó w  besaß bis Dezember 
1915 ü b e r h a u p t  k e i n e  S c h u l e n ,  erst im 
genannten Monat wurden sieben Schulen neu er­
öffnet. Der U nterricht ist überall polnisch, nur in 
drei mehrklassigen Schulen ( P i ń c z ó w ,  D z i a- 
ł o s z y c e ,  K a z i m i e r z  W i e l k i )  w urde die 
deutsche Sprache als Unterrichtsgegenstand ein­
geführt und hiezu Lehrer aus Galizien bezogen. 
Mit Ende 1915 gab es im Kreis bereits 104 Schulen, 
46 in eigenen, 56 in gemieteten und zwei in teil­
weise gemieteten Lokalen. Am Schulunterricht 
nahmen im Jahre 1915/16 insgesam t 12.027 (im 
Jahre 1914 — 7278) Kinder teil, darunter 11.077 
Katholiken und 1020 Israeliten. Der Lehrkörper 
bestand aus 92 M ännern und 20 Frauen, hievon

w aren 105 heimische Kräfte und nur sieben aus 
der Monarchie bezogen. Es gab nur eine private 
Fabriksschule (in K a z i m i e r z  W i e l k i ) ,  
Chederschulen gab es in D z i a ł o s z y c e  18, in 
P i ń c z ó w  9. Vor dem Krieg bestanden sechs 
Kinderheime, während der Zeit der gegenwärtigen 
Verwaltung kamen sieben neue hinzu. Eine 
Mittelschule besitzt der Kreis P i ń c z ó w  noch 
nicht, das staatliche Progym nasium  w urde bisher 
nicht eröffnet.

Ueber den W ohlstand der Landwirtschaft im 
P i n c z o w e r  Kreise wissen die Ziffern viel zu 
erzählen. T rotz der M ilitärrequisitionen, die ohne 
Schaden für die heimische Bevölkerung vor sich 
gingen, wurden bis Ende des Jahres dem Groß­
grundbesitz zirka 320 W aggons Getreide imd 
140 W aggons Kartoffeln entzogen. Mit Ende des 
Jahres 1915 gab es im Kreise 21.023 Kühe, 
9112 Pferde, 3296 Kälber, 2996 Schw'eine usw. Aus 
den staatlichen Forsten w urde Holz im W erte 
von 29.196 Kronen, teilweise unentgeltlich und 
zum Teil zu niedrigem Preis für den W ieder­
aufbau von W ohnstätten ausgegeben und 2379 
Kubikmeter Brennholz wurde überwiegend unent­
geltlich an die ärm ere Bevölkerung verteilt.

Der Handel beschränkte sich hier auf den 
Export von landwirtschaftlichen Produkten. Die 
Reichsorganisation der Hausfrauen O esterreichs 
(Rohö) bezog in den zwei letzten W intermonaten 
des Jahres 1915; 4754 Stück Geflügel, 274.370 Eier 
und über 500 Kilogramm Butter. In der Zeit vom
2. August bis 31. Dezember 1915 wurden 3,704.820 
Eier, 3556 Kilogramm Butter usw. ausgeführt.

Die Verkehrs Verhältnisse w aren bei Beginn 
der M iUtärverwaltung in sehr traurigem  Zustand. 
Es genügt zu erwähnen, daß die flüchtenden 
Feinde von 30 größeren Brücken auch nicht eine 
einzige zurückgelassen hatten. Sie mußten neu 
erbaut werden. Auch Straßen mußten gebaut und 
verbessert werden. 44 Kilometer Straßen wurden 
nun mit einem Aufwand von 2,000.000 Kronen er­
baut und verbessert. Auch der Bau einer Klein­
bahn, die P  i n c z Ó w mit der Eisenbahn D ę b l i n -  
D ą b r o w i e c  verbinden soll, w urde in Angriff 
genommen.^

Die M ilitärverwaltung im Kreis P i ń c z ó w  
setzt sich vorwiegend aus Polen zusammen. Die 
Repräsentanten der anderen Nationalitäten v e r­
stehen die polnische Sprache so weit, daß sie sich 
mit der polnischen Bevölkerung verständigen 
können. Kreiskommandant ist O berst Zygmunt 
G r z y m a ł a  D o b i e c k i ,  dessen S tellvertreter 
Major Franz B ö h m ,  Leiter der adm inistrativen 
Abteilung S tatthaltereisekretär Stefan R ó ż y c k i .

Dem amtlichen Bericht der M ilitärverwaltung 
ist eine interessante „Geographische Skizze des 
Kreises P i ń c z ó w “ vorangeschickt, die uns in 
wissenschaftlicher Form mit den geographischen 
und Bevölkerungsverhältnissen des Kreises be­
kannt macht.



Kriegs-Fürsorgekomitee der Legionen in Lublin.
Am 12. Septem ber fand die knostituierende 

Versammlung des K r i e g s - F ü r s o r g e k o m i ­
t e e s  d e r  L e g i o n e n  i n  L u b l i n  statt. 
Dieses Komitee, das sich auf ein vom Fürsorge­
departement des Obersten National-Komitees v e r­
faßtes Reglement stützt, wird zunächst trachten, 
mit den schon bestehenden Fürsorgevereinen für 
Legionäre, namentlich der Frauen-Liga, dem Heim 
für Legionäre, dem Vereine zur Fürsorge für die 
Familien der Legionäre usw., enge Fühlung zu 
erlangen, um der ganzen Hilfsaktion für unsere 
Soldaten eine einheitliche Richtung zu verleihen. 
Besonderen Schutz will das Komitee den super­
arbitrierten Legionären angedeihen lassen durch 
Verteilung von Lebensmitteln, Ermittlung von 
Arbeitsgelegenheiten, durch Unterbringung in 
Heimen und Spitälern, durch Erteilung von Qeld- 
unterstützungen und von verschiedenen, auch 
juristischen Ratschlägen usw. Uebrigens w ird das 
Komitee durch Errichtung von Schulen, Kinder­
horten, Kursen, V^^erkstätten den Kindern von Le­
gionären und den heimlosen W aisen, deren Väter 
auf dem Felde der Ehre fielen. Möglichkeit zur 
Ausbildung geben.

Deutsches Verwaltungsgebiet.
Tagung der Präsidenten der Fürsorgeräte.

Am 7. Oktober fand am Sitze des Haupt- 
Fürsorgerates die Tagung der Fürsorgeräte der 
deutschen Okkupation statt. Den Vorsitz in den 
Beratungen führte der Präsident des Haupt-Für­
sorger ates D z i e r z b i c k f .  Auf der Tagesord­
nung standen: Die Organisation der Provinz
(Referent O l s z e w s k i ) ,  Finanzen (Referent 
Graf W. R o s t w o r o w s k i ) ,  Kinder- und Ju ­
gendschutz (Referent T r ö t z e r).

Hauptinhalt der Beratungen w ar die E rö rte­
rung von Entwürfen über die Finanzquellen zur 
Aufrechthaltung der Tätigkeit der Fürsorgeräte 
und die Vereinheitlichung der Rettungsaktion und 
der Organisation des sozialen Lebens.

*
Legionsoberst Januszajtis in V^^arschau.
W ir lesen in W arschauer B lättern: Am

10. September wurde dem Legionsobersten J a- 
n u s z a 31 i s, Führer der II. Brigade, der Legio­
nen, im „Literarisch-wissenschaftlichen Klub“ ein 
Empfang bereitet. Als E rster begrüßte B ürger­
m eister Zygmunt C h m i e l e w s k i  den Gast mit 
einer w arm en Ansprache. Nach einer schönen E r­
widerung des Obersten J a n u s z a j t i s  sprachen 
noch die H erren Ludwik Z i e l i ń s k i ,  M aryan 
G r o t o w s k i ,  P fa rrer W e s o ł o w s k i ,  Józef 
W a s s e r z u g ,  A. S t o j o w s k i  und W r ą c k i.

Oberst J a n u s z a j t i s  führte unter 
anderem aus:

„Die polnische N a t i o n  m u ß  a k t i v ,  
n i c h t  a b e r  u n g e d u l d i g  s e i n .  W ir dür­

fen uns nicht von der Phrase betäuben lassen. 
Die Anstrengungen der polnischen Legionen haben 
anscheinend nicht jene Ergebnisse gezeitigt, die 
von der Nation erw arte t wurden. Dadurch wird 
der Geist gedrückt. M a n  m u ß  j e d o c h  d i e  
N a t i o n  v o r  d e m  u n b e g r ü n d e t e n  P e s ­
s i m i s m u s  w a r n e n ,  da im Verlaufe des 
letzten Jahres e r n s t e  E r r u n g e n s c h a f t e n  
erreicht wurden, d i e  E t a p p e n  z u m  v o l l ­
s t ä n d i g e n  S i e g e  s i n d .  Nur der syste­
matische schöpferische G e d a n k e  a n  d i e  
p o l n i s c h e  S t a a t l i c h k e i t  kann jene 
Sache, für die die polnischen Legionen in den 
Kampf eingetreten sind, zum Siege führen.“

An diese Ausführungen knüpfte sich eine 
Reihe von Ansprachen. W ährend der Versamm­
lung herrschte ein herzlicher Ton und gehobene 
Stimmung.

*

Ein Bauerntag Im Königreiche.

Am 1. Oktober fand auf Veranlassung der 
lokalen Organisation des „Nationalen Bauern­
bundes“ („N a r o d o w y  Z w i ą z e k  C h ł o p -  
s k i“) der erste Volkstag in S a n n i k i  statt. 
Ueber tausend Bauern der Landschaften G o s t y- 
n i n- und S o c h a c z e w  w aren versammelt. Nach 
Anhörung eines Referates des Redakteurs Alex­
ander Z ä w a d z k i über- das Thema „Der Krieg 
und die polnische Sache“ und nach Durchführung 
einer D ebatte w urde von den Anwesenden ein­
stimmig eine Resolution angenommen, welche er­
klärt, daß die R ü c k k e h r  u n s e r e r  N a ­
t i o n  u n t e r  d a s  J o c h  d e r  r u s s i s c h e n  
K n e c h t s c h a f t  d a s  g r ö ß t e  U n g l ü c k  
f ü r  P o l e n  w ä r e .

Die Versammelten beschlossen ferner, sich 
an die siegreichen Zentralm ächte mit der drin­
genden Vorstellung zu wenden, daß schleunigst 
jene Reihe von Forderungen erfüllt werde, die 
aus den letzten W arschauer Kundgebungen be­
kannt sind.

Polnische Friedensgerichte.

Der „Klub der Anhänger polnischer S taa t­
lichkeit“ hat sich in Sachen der Friedensgerichte 
in Ł ó d ź ,  C z ę s t o c h o w a ,  B ę d z i n  und 
S o s n o w i e c  mit einer Petition an die deut­
schen Okkupationsbehörden gewendet. In die­
sem Gesuche w urde hervorgehoben, daß die F rie­
densgerichte in den eben genannten Orten sich 
der deutschen Sprache bedienen, was die Recht­
sprechung überaus erschw ert. Die Verhandlungen 
in deutscher Sprache wecken überdies unter den 
Einwohnern irrige Anschauungen. Angesichts 
dessen bittet der „Klub der Anhänger polnischer 
Staatlichkeit“ um unverzügUche Bestellung der 
Friedensgerichte mit polnischer Amtssprache. Der 
Klub erk lärt schließlich seine BereitwilKgkeit, 
entsprechende Kandidaten in Vorschlag zu 
bringen.



Auf die Petition langte folgende Erwiderung 
des O bergerichtspräsidenten R a m d o h r  ein: 

„Die Umgestaltung der Friedensgerichte in 
Ł ó d ź ,  B ę d z i n ,  S o s n o w i e c  und C z ę ­
s t o c h o w a  in Gemeindegerichte, die durch 
Landesbewohner besetzt zu werden hätten, ist 
schon seit geraum er Zeit unser Bestreben. W enn 
die bislang unternom menen Versuche den er­
wünschten Erfolg noch nicht zu zeitigen v e r­
mochten, so kam das daher, daß die maßgebenden 
Kreise dieser Bezirke es an der unumgänglichen 
notwendigen Mitwirkung fehlen ließen. Der in 
der Petition des Klubs enthaltene V o r s c h l a g  
d e r  N a m h a f t m a c h u n g  v o n  K a n d i ­
d a t e n  w i r d  d a n k b a r s t  a n g e n o m ­
m e n  und w ir ersuchen dringend um Namhaft- 
machimg von Obmännern imd Schöffen für ein 
jedes der Gerichte. Entsprechende Kandidaten­
listen wolle der „Klub der Anhänger der S taa t­
lichkeit P o l^ s “ dem O bergerichtspräsidenten vor­
legen. Möglichste Beschleunigung ist erw ü n sch t“

rator imd Pächter w ird die Sache an den G e i s t ­
l i c h e n  oder R a b b i n e r  des O rtes geleitet, 
der die P arteien  zu einem Ausgleiche zu bestim­
men versucht. Behält der Kurator recht und will 
der P ächter nicht nachgeben, so erteilt der Geist­
liche oder der Rabbiner dem Kurator eine schrift­
liche Ermächtigung zur Ueberreichung der Klage 
an das zuständige Gericht. Die Kuratoren sind 
verpflichtet, vierteljährige Rechnungen über die 
Eingänge und Ausgaben zu legen und dem Geist­
lichen den Ueberschuß zu überweisen. Die Geist­
lichen als die O berkuratoren deponieren die von 
den Kuratoren in Empfang genommenen Gelder 
beim Kreisgerichte. W enn die Gattin eines Ab­
wesenden das Vermögen verw altet, werden keine 
Kuratoren bestimmt und der Schulze des Ortes 
ist gewöhnlich der Beirat. Sollten Gattinnen 
oder Kinder das Vermögen Abwesender verpach­
ten wollen, w ird ein Kurator gewählt, wobei voll­
jährigen Verwandten des Flüchtlings ein Vor­
recht zusteht.

Kuratel über das Vermögen Abwesender.

W arschauer B lätter berichten: Die An­
gelegenheit der Kuratel über das Vermögen Ab­
wesender — gezwungener oder freiwilliger 
Flüchtlinge — im Königreiche ist noch nicht ge­
regelt. Da die m eisten solcher Flüchtlinge den 
Kreis O s t r o ł ę k a  verließen, w urde dort auf 
Initiative heimischer Notabler eine A rt bürger­
licher Kuratel eingerichtet. Die K uratoren melden 
sich freiwillig oder w erden von der Geistlichkeit 
gewählt. Das Grundstück und die von Flücht­
lingen zurückgelassene mobile Habe w ird inven­
tarisiert und in Pacht gegeben. Der Pacht- oder 
M ietsvertrag w ird beim Gemeindeschreiber des 
O rtes in drei Exem plaren ausgefertigt. Ein Exem­
plar erhält der Pächter, das andere der Kurator, 
das dritte w ird bei den G erichtsakten hinterlegt. 
Im Falle einer S t r e i t i g k e i t  zwischen Ku­

Die W arschauer StraBenbenennungen.

Das Polizeipräsidium verständigte den W ar­
schauer M agistrat, daß alle A e n d e r u n g e n  
d e r  S t r a ß e n b e n e n n u n g e n  vom kaiser­
lich deutschen Polizeipräsidium genehmigt werden 
müssen. Da nun die Aenderung der Benennungen 
einer Anzahl von Straßen in W arschau im Zuge 
ist, trug das Polizeipräsidium die Vorlage der An­
träge in dieser Sache auf.

Von Aenderungen der Straßennamen be­
ziehen sich die wichtigsten auf die U l i c a  h r. 
B e r g a  und S m o l n a  D o l n a ,  Die erste soll 
nach dem Dichter Zygmunt K r a s i ń s k i  be­
nannt werden, da das Palais K r a s i ń s k i  in 
dieser S traße stand; die zweite nach Romuald 
T r a u g u t t ,  dem letzten Diktator von 1863/64, 
der in jener S traße seine letzte Wohnung hatte.

Aus der politischen Tageschronik.
Das Polnische Hilfskorps.

W ir lesen im „F r e m d e n - B 1 a 11“ 
(Wien) vom 13. Oktober:

„Die bekannte Kundmachung des 
Armee-Oberkommandos über die Um­
gestaltung der polnischen Legion zu einem 
wie bisher im Verbände der k. u. k. 
Armee kämpfenden H i 1 f s k o r p s hat 
vielfach eine irrige Deutung erfahren. In­
folgedessen sei festgestellt, daß das bis­
herige W esen der Legion in keiner 
W eise durch den Umstand berührt w or­
den ist, daß als berechtigt erkannten 
Wünschen Rechnung getragen und gleich­
zeitig der Legion eine wohlverdiente Be­
lohnung und Anerkennung ihres tapferen 
Verhaltens im Kriege zuteil wurde.

„Alle darüber hinausgehenden Folge­
rungen sind gegenstandslos, so lange die 
Geschicke Polens noch unentschieden 
sind. In der Zwischenzeit werden O ester­
reich-Ungarn und Deutschland nach wie 
vor sich bemühen, in treuer Bundes­
genossenschaft und in vollem Einverneh­
men die polnische Frage einer allen An­
forderungen der tatsächhchen Verhält­
nisse gerecht werdenden und befriedigen­
den Lösung gemeinsam zuzuführen.“

Dr. V .  Jaworski bei Baron Burian.
Der Vizepräsident des Obersten National- 

Komitees Professor Dr. Wl. L. R itter von J a- 
w o r s k i ist am 12. d, vom Minister des Aeußern 
Baron B u r i a n  empfangen worden und hatte mit 
ihm eine mehr als einstündige Besprechung.



Die Krakauer Beschlüsse des Polen-Klubs.
Ueber den Verlauf der zweitägigen, am 3, und 4. 
d. M. in K r a a u abgelialtenen Sitzung des 
P o l e n - K l u b s  w ird den „ P o l n i s c h e n  
N a c h r i c h t e n “ von einem Teilnehmer an den 
Verhandlungen m itgeteilt; Die Beratungen, die 
sich an das Expose des Obmannes Dr. Ritter 
von B i l i ń s k i  über die g e g e n w ä r t i g e  
G e s t a l t u n g  d e r  p o l n i s c h e n  A n g e ­
l e g e n h e i t  knüpften, galten drei sich daraus 
ergebenden Fragen: der a l l g e m e i n e n  p o l i ­
t i s c h e n  L a g e ,  dem Verhältnis zu dem in der 
polnischen Frage angewendeten R e g i e r u n g s ­
s y s t e m ,  der  Art  der  p o l i t i s c h e n  F ü h ­
r u n g  des Polenklubs selbst. In der D ebatte 
w aren alle hervorragenden Mitglieder der Ver­
sammlung teils in pragmatischer, teils in pole­
mischer Weise, wie D a s z y ń s k i  (Soz.), G e r ­
m a n  (Dem.), J a w o r s k i  (Kons.), Dr. M a r e k  
(Soz.) beteiligt. Ueber die eingebrachten Anträge 
wurde in der parallel zu der P lenarversam m ­
lung abgehaltenen S i t z u n g  d e r  F r a k t i o n s ­
o b m ä n n e r  unterhandelt. Eine Einigxmg konnte 
jedoch nur über die zur allgemeinen politischen 
Lage angemeldeten A nträge erzielt w erden. Es 
wurde eine vom Abgeordneten W i t o s  ( D ł u ­
g o s z -  Gruppe) vorgeschlagene Kompromißfor­
mel angenommen, durch welche das F e s t ­
h a l t e n  a n  d e m  u r s p r ü n g l i c h e n  p o l i -  
s c h e n P r o g r a m m  b e s c h l o s s e n  
w i r d .  In der zweiten Frage w urde mit 26 Stim­
men der Sozialdemokraten, der D ł u g o s z -  
Gruppe und eines Teiles der Demokraten gegen 
16 konservative tmd dem okratische Stimmen ein 
Antrag des Dr. L i e b e r m a n n  (Soz.) ange­
nommen, durch welchen g e g e n  d a s  v o n  d e r  
R e g i e r u n g  a n g e w e n d e t e  S y s t e m  i n  
d e r  p o l n i s c h e n  F r a g e  S t e l l u n g  g e ­
n o m m e n  w i r d .  Die vom Abgeordneten 
D a s z y ń s k i  (Soz.) beantragte Verurteilung 
der politischen Führung des Polen-Klubs erzielte 
nicht die Mehrheit; dagegen wurden d e m  P r ä ­
s i d i u m  W e i s u n g e n  ü b e r  d a s  w e i ­
t e r e  V e r h a l t e n  erteilt. Zur Erledigung der 
von der Tagesordnung abgesetzten w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  F r a g e n  w urde eine be­
sondere Plenarsitzung des Polen-Klubs für den 17. 
d. M. einberufen.

Die Behandlung der Gefangenen. Aus B e r ­
l i n  w ird gemeldet; Der Hauptausschuß des 
Reichstages setzte die Beratung über die Be­
handlung der G e f a n g e n e n  fort, wobei auf die 
Anregung eines Mitgliedes der Fortschrittspartei, 
den p o l n i s c h e n  W a n d e r a r b e i t e r n  ent­
gegenzukommen und ihnen U r l a u b  zu ge­
währen, M inisterialdirektor Dr. L e w a 1 d er­
klärte, daß eine allgemeine Beurlaubung nicht 
gew ährt w erden könne. Wo besondere Verhält­
nisse dafür sprechen, w erde Urlaub gew ährt 
werden. Erleichterungen im Briefverkehr in der

polnischen Sprache seien eingeführt worden. Der 
V e r t r e t e r  d e r  P o l e n  beschw erte sich über 
Uebergriffe der Arbeitgeber gegen polnische 
Arbeiter.

„Neo-Russophilie.“ Unter diesem Titel lesen 
wir in der „ F r a n k f u r t e r  Z e i t u n g “ vom
10. Oktober: „Die Petersburger , R j e c z ‘ be­
spricht in einem Leitartikel, auf den unser Stock­
holmer B erichterstatter schon telegraphisch hin­
gewiesen hat, die ,n e o - r u s s o p h i 1 e S t r ö ­
mung* ,  die sie in einem Teile der deutschen 
P resse festzustellen meint. Das russische Blatt 
stellt nicht ohne Verwunderung fest, daß die bisher 
in Rußland übliche Auffassung, als seien es nur 
konservative Kreise in Deutschland, die eine 
W iederannäherung an den östlichen Nachbar 
wünschen, irrig ist. ,Man kann jetzt,* schreibt 
die , R j e c z ‘, ,mit Tatsachen nachweisen, daß 
russophile Ström ungen allmählich auch in solche 
Kreise eindringen, die am allerwenigsten an der 
künstlichen Aufrechterhaltung einer agrar-konser­
vativen Gewaltherrschaft in Deutschland in teres­
siert sind.* Das B latt erw ähnt dann die Aufsätze 
einer großen liberalen Berliner Zeitung, in der 
seit einiger Zeit die Losung vertre ten  wird, man 
müsse ,mit Rußland kämpfen, um sich mit Ruß­
land zu vertragen* und gibt eingehender die Aus­
lassungen des Sozialisten J a n s s o n  w ieder, der 
in einer deutschen M onatsschrift das Bestehen 
einer ,russischen Gefahr* für die abendländische 
Kultur und Freiheit b estritt und (erklärte;, die 
innere Ordnimg Rußlands gehe nur die Völker 
Rußlands selber an. Besonderes Gewicht legt die 
,R j ecz* auf die Schlußfolgerung J a n s s o n s ,  
daß eine Freundschaft mit Rußland für Deutsch­
land den sicheren Frieden bedeuten und der 
d e u t s c h e n  V o l k s w i r t s c h a f t  das ihr 
mehr als jemals nötige B e t ä t i g u n g s f e l d  
sichern würde. Zu dieser Stelle bem erkt das 
P etersburger B latt wörtlich: ,Hier eröffnen sich, 
wie es scheint, die l e t z t e n  G r u n d l a g e n  
d e r  d e u t s c h e n  R u s s o p h i l i e . *  Der Rest 
des Aufsatzes unterstreicht dann, um den ,Ger- 
manophilen* in Rußland, die nach dem Zeugnis 
des P etersburger K adettenblattes in einigen Teilen 
der russischen Gesellschaft immer noch vor­
handen sind, ihre Illusionen vor Augen zu führen, 
die Tiefe des Gegensatzes, der Rußland und 
Deutschland trennt: es handelt sich nicht nur um 
die polnische Frage, in der schließHch ein Kom­
promiß möglich w äre (die ,R j e c z* gibt )dies 
nicht ausdrücklich zu, bestreitet es aber auch 
nicht unbedingt), sondern um das Schicksal Kur­
lands und Litauens, um die Zukunft Oesterreichs 
und vor allem um — K o n s t a n t i n o p e l ,  wo 
sich die W ege der Politik der beiden Mächte 
diametral kreuzen,“ — Die „ F r a n k f u r t e r  
Z e i t u n g “ bem erkt nun: „Auf die große Be­
deutung dieser vielfach unterschätzten Interessen­
gegensätze, für die irgend ein Ausgleich, und sei 
er noch so künstlich und sorgfältig erwogen, nur



eine brüchige Lösung bedeuten kann, haben auch 
wir schon hingewiesen. Der Kern der Ausführun­
gen des P etersburger B lattes scheint uns aber ln 
der kurzen Bemerkung zu liegen, die es zu 
J a n s s o n s  Verheißung eines wirtschaftlichen 
Betätigungsfeldes für deutsche Arbeit in Rußland 
macht. Man hat in Deutschland vor dem Kriege 
russische Zeitungen w eit weniger gelesen als 
englische, und selbst wenn man sie las, legte 
man ihnen weniger Bedeutung bei. Sonst hätte 
sich die Vorstellung des .Neides* nicht so aus­
schließlich an die Engländer haften können. Die 
in Rußland zu Tage getretene Form des W irt­
schaftskrieges, die alle englischen Und französi­
schen Rücksichtslosigkeiten bei weitem über­
bietet und dazu die Schmach der Vertreibung 
der Kolonisten hinzufügt, die einst russische 
H errscher selber in ihr Land berufen haben, 
hätte dann aber den Umfang der Gefahr zeigen 
sollen, die in einer schrankenlos ausgedehnten 
•W irtschaftsbetätigung Deutscher in Rußland liegt. 
Man hat dafür das Schlagwort , G e w a l t h e r r -  
s c h a f t ‘ (eigentlich ,Vergewaltigung‘) geprägt, 
das früher nur von antisemitischen B lättern gegen

die Juden verw endet wurde, einige M onate vor 
Ausbruch des Krieges aber auch auf die Deut­
schen übertragen wurde. Man hat dem rassischen 
Volk mit allen Mitteln der demagogischen Rhe- 
thorik, über die die Petersburger und M oskauer 
P resse verfügt, die Vorstellung erweckt, daß 
Deutschland im ostasiatischen Kriege Rußlands 
Notlage zur Erpressung eines Handelsvertrages 
ausgenützt habe, der einseitig die deutschen 
Interessen sichere. Die Feindschaft gegen alles 
Deutsche nimmt in der ,R j e c z‘, dem Organ 
einer gebildeten Bourgeosie, natürlich nicht die 
pöbelhafte Form an, die das Blatt der .Schwarzen 
Hundert*, die , N o w o j e  W r e m j a *  pflegt. Für 
die Leser der ,R 3 e c z‘ genügt aber der kurze 
Hinweis auf das ,wirtschaftHche Betätigungsfeld*, 
das deutsche Sozialisten von einer Vereinbarung 
mit Rußland erhoffen, um das Schreckgespenst 
einer neuen ,Gewaltherrschaft* aufsteigen zu 
sehen. Man sollte in Deutschland die Wirkung 
solcher Aeußerungen, die eine recht mangelhafte 
Kenntnis der geistigen und wirtschaftlichen Vor­
aussetzungen in den uns jetzt feindlichen Ländern 
verraten, durchaus nicht unterschätzen.**

Die Polen im k. u. k. Heere.
Ein Gemetzel der Russen.

16. Juli 1916.

Inmitten von Strömen geschmolzenen Eisens, 
inmitten einer Lava von Granaten und Schrap­
nells, von Bomben und von Minen stand das w est- 
galizische G o r a l e n - R e g i m e n t  am 11. Juni 
seit Anbruch des Morgens unterschütterlich wie 
ein Fels. Das Gedröhne, Gebrülle, das Pfeifen und 
Zischen der Geschützsalven, die Fontänen schw ar­
zer Erd- und Rauchsäulen, das G eknatter der Ge­
wehre und das R attern  der M aschinengewehre 
dauerte schon nahezu zehn Stunden ohne U nter­
laß. Die Russen setzten ihren Hauptangriff gegen 
das durch andere Kräfte verstärk te  I. Bataillon 
an. Im  R a u m e  e i n e s  K i l o m e t e r s  w a r ­
f e n  d i e  R u s s e n  z w e i  R e g i m e n t e r  zu 
wütendem Angriffe vor. Sie w o l l t e n  d i e  
L i n i e  u m  j e d e n  P r e i s  d u r c h s t o ß e n .

^^eit vier Tagen ohne Schlaf, ohne eineu 
Bissen und ohne einen Tropfen W assers standen 
unsere G ó r a 1 e n inmitten einer wahren Sint­
flut von Geschossen unerschüttert in der Stel­
lung. Die erhitzten Gewehrläufe brühten die 
Hand, die Offiziere liefen von einem Ende der 
Linie an das andere und eiferten die Soldaten an. 
Unser kriegerisches Volk sang die Kirchenlieder: 
„ K t o  s i ę  w o p i e k ę * *  (W er sich in des All­
mächtigen Schutz begibt) und „ S e r d e c z n a  
Ma t ko** (Herzliebste M utter Gottes) . . . .  und 
schlug sich. Und die dichte, schwarze, in sich 
geschlossene Russenwelle ging und ging auf fast

dreihundert Schritt vor und — w u r d e  n i e d e r ­
g e m ä h t .  Unser Oberst H . . . . selbst w ar bald 
beim Kommando tätig, bald am Fernrohr, bald 
w ieder brachte er, gleich einem Infanteristen, Mu-, 
nition herbei. Dasselbe taten die Hauptleute T i l, 
S t o l a r z yk ,  D o b r o d z i c k i ,  K o c z y ,  der 
Adjutant Dr. D ą b r o w s k i .  Vierzig Schritt vor 
ihnen, an der Front selbst, gab Major C z . . . . 
mit seinem Adjutanten S c h w a r z  unter uner­
hörter Anspannung der Nerven, rasch wie der 
Blitz, einanderfolgende Befehle aus. Hauptmann 
B o r d e k der M aschinengewehrabteilung führte 
auf Pferden die Munition für die Maschinen­
gew ehre herbei, die in entsetzlicher Mahd u n g e ­
z ä h l t e  r u s s i s c h e  M a s s e n  n i e d e r ­
m ä h t e n .

Oberleutnant D o k ł a d a ł  setzt am linken 
Flügel zum Angriffe an. Da versagen schon allen 
die Hände den Dienst, eine fürchterliche Hitze, 
eine Hölle — eine schreckliche Hölle. Am rechten 
Flügel laufen zur Maschinengewehrabteilung des 
Fähnrichs M a z u r  die Offiziere B u r a k o w ­
s k i ,  S c h i n d l e r  und P r ó s z y ń s k i  herbei 
und laden zusammen mit der Mannschaft mit den 
Händen sta tt mit der Maschine die Patronen in 
die Geschoßbänder, Kommandant M a z u r  mit 
seinem S tellvertreter 0  b r z u t mähen förmlich 
alles nieder, w as sich auf 300 Schritt nähert. 
F ü n f m a l  g e h e n  d i e  R u s s e n  l a w i n e n ­
a r t i g  z u m  A n g r i f f e  v o r  und fünfmal 
überschütttet sie unsere w ackere Artillerie und 
unsere Infanterie und die II. Maschinengewehr- 
abteilung mit einem Geschoßhagel.



Das russische Heer w ar beim Anblicke des 
Leichenfeldes so entsetzt, daß sämtliche Reserven, 
die in den Kampf hineingezogen wurden, sich 
schon im voraus ergaben, um Barm herzigkeit 
baten. Schon hörte auch die Infanterie zu schie­
ßen auf, aber die W elle der Russen geht imd geht 
immerfort unter das M esser der Artillerie und 
der M aschinengewehre, ohne zu wissen, daß sich 
die Russen massenhaft ergeben. Z w e i  r u s s i ­
s c h e  R e g i m e n t e r  s c h m o l z e n  h i e r  
v o l l s t ä n d i g  z u s a m m e n .

O berleutnant D o k ł a d a ł ,  S c h i n d l e r ,  
B u r a k o w s k i  gingen zum Angriffe vor. Die 
Flanken ihrer Abteilungen w aren von Maschinen­
gewehren gedeckt, von der einen Seite durch die 
des Fähnrichs M a z u r ,  von der anderen durch 
die des Fähnrichs K o t l a r s k i  imd des Haupt­
manns B o r d e c k  i.

U e b e r  3 0 0 0  G e f a n g e n e  w u r d e n  
e i n g e b r a c h t .  Am Schlachtfelde eine ganze 
Menge von Toten und von Verwundeten, deren 
furchtbares Stöhnen die ganze Nacht hindurch 
und den ganzen folgenden Tag zu hören w ar. Die 
Truppen gingen vor, verschanzten sich und schlie­
fen inmitten von Leichen, inm itten des Röchelns 
der Sterbenden, der Stöhnens und lauten W ei­
nens der Verwundeten.

Drei Tage und drei Nächte lang w erden v er­
wundete Russen weggeführt — solche Massen gab 
es ihrer, aber für die Bestattung der Leichen ist 
noch keine Zeit.

Einen entsetzlichen Anblick gewähren die 
Verwundeten. Keine Leiche gibt es, die nicht 
einige Kugeln aufzuweisen hätte. Es w ar dies 
eine Ernte des Todes, eine Sühne des Regiments, 
fast zum Jahrestage der siegreichen Schlacht 
unserer Q ó r ä 1 e n bei K o ł y  n i e c und ein 
ruhmvolles Bindeglied in der Ruhm eskette dieses 
Regimentes, das sich bei K r a ś n i k  tapfer schlug 
und bei G o r l i c e ,  B i e c z ,  K r o s n o ,  O d r z y-  
k o ń ,  J a r o s ł a w ,  K u n i n ,  R u d a  k o c h a -  
n o w s k a ,  Ż u k ó w ,  G a j o w n i k i ,  B r z e ś ć  
l i t e w s k i  und B u b o 1 i n c e, wo beispielsweise 
das Regiment, von einer Schneewehe überrascht, 
nach dem Durchstoße der Linie durch die Russen 
sich selbst zu verteidigen verstand  und nicht in 
Gefangenschaft geriet, sondern den Feind bis auf 
den heutigen Tag schlägt, zersprengt, vernichtet, 
Bajonett gegen Bajonett, Aug’ um Aug’. Für 
e i n e n  Verwundeten machten w ir zehn Russen 
nieder. Der Sieg beim „Schützengrabenhof“ ist 
der Ruhm unseres Regimentes, seines Obersten 
H . . . ., unserer Offiziere und unserer G ó r a 1 e n.

Aber wie verstehen w ir es, edel zu sein in 
dieser fürchterlichen Rache für die Invasion 
unseres Landes, für die Brandschatzung unserer 
Dörfer, die Zerstörung unserer Städte, für das 
Niederstampfen der Felder, für die grenzenlose 
Verwüstung. Ein gefangener Russe, ein russischer 
Offizier, erhält von uns am Schlachtfelde gleich 
eine Flasche Rum und der Oberst empfängt ihn

gastlich bei sich — während w ir russischen Sol­
daten Briefe, Photographien, Geldbörsen unserer 
Leute abnehmen, die durch HinterHst von den 
Russen eingebracht wurden. Das ist u n s e r e  
Kultur.

Für diese höhere Kultur aber sorgt unser 
Regiment. Unser Soldat hat Zeitungen und einige 
BibÜotheken, die ihm von der S tad t N e u- 
S a n d e c und einigen Privatpersonen gespendet 
w urden; unsere G ó r a l e n  besuchen das Feld­
kino, baden in drei Feld-Badeanstalten und hören 
einen jeden Sonntag die heilige Messe und die be­
geisternden Predigten, die vom Feldkaplan P ater 
Z a p a ł a  gehalten werden.

In der Schlacht schlagen sich unsere G ó ­
r a l e n  wie die Löwen, nach der Schlacht bear­
beiten sie an der F ront die öden Felder, düngen, 
ackern, setzen Kartoffeln, Erbsen, Salat — obwohl 
sie es gut wissen, daß sie dies alles nicht ein- 
bringen werden.

Kehren w ir indessen zur Sache zurück . . . 
W ir gedachten des ersten Bataillons, gegen wel­
ches die Russen am ersten Schlachttage den 
Hauptangriff richteten, w ährend sie gegen das 
zweite Bataillon bloß zum Schein vorgingen. Das 
zw eite Bataillon, das seit Kriegsbeginn sich in der 
Hand des O berstleutnants M . . . befindet, in 
dessen Adern das Blut der Soldaten vom Jahre 
1831 fließt, ein kriegserfahrenes Bataillon, v e r­
stand es unter Kommando des Majors N . . . w ür­
dig zu antw orten und gab ihnen ein „blutiges 
Pfingstfest“ bei Beteiligung der Maschinen­
gewehrabteilung des ^Oberleutnants D o z d' o w- 
s k i. Sicher, daß sie die Linie des ersten Ba­
taillons durchbrochen hätten, gingen die Russen 
gegen das zw eite vor in der Ueberzeugung, daß 
sie bloß Gefangene einzubringen haben würden, 
und da erlösten sie unsere Jungen von allen Fes­
seln und dem Ungemache des Lebens.

Heute gibt es Ruhe an der Front. Dagegen 
ist der „Schützengraben-Hof“ voll Leben. Die 
Pioniere unter dem Kommando des Oberleutnants 
B e r g m a n n  schaufeln für die Russen ein brei­
tes Grab, in das die Sanitätsm änner die Leichen 
ohne Unterlaß Zusammentragen. U nterdessen geht 
im schattigen Garten unser polnischer Geistlicher, 
Feldkaplan Z a p a ł a  im O rnat unter den v er­
wundeten Russen herum, verbindet, tröste t sie, 
beruhigt die Sterbenden, schließt ihnen die Augen 
und weint mit den W einenden. D er Diener Gottes 
und eine Anzahl von Aerzten arbeiten im 
Schweiße ihres Angesichts schon den dritten Tag. 
Und unser O berst H . . ., ermüdet, heiser, er­
kältet, sitzt spät nachts nach der Schlacht in der 
zerstörten Stallung des Gutshofes und schreibt 
stolz den Rapport — und er mußte da W orte 
schreiben, die er schon öfters ausgesprochen: 
.„ . . . das Regiment erfüllt mich mit Stolz.“

W ład. Mazur,
Fähnrich der M aschinengewehrabteilung



W ir tsc h a ft lic h e  M itteilungen.*)
Die Warschauer Anleihe. W arschauer B lätter 

bringen die vom Q eneralgouverneur v. K r i e s  
gefertigte Bewilligungsurkunde in Sachen der 
neuen Anleihe. Es heißt darin: „Ich bewillige, daß 
die vom Stadtm agistrate W arschau beschlossene 
v ierte städtische Anleihe in der Höhe von 
zwanzig Milhonen Rubel aufgenommen werde. 
Die Anleihe wird in SVsprozentigen Schuldver­
schreibungen der S tadt W arschau mit halbjähri­
gen Kupons em ittiert werden. Die Rückzahlung 
der Anleihe sowie die Auszahlung der Kupons 
wird durch das ganze Vermögen und sämtliche 
Einkünfte der S tadt W arschau sichergestellt.“ 
Die S tadtverw altung hat bereits den Aufruf zur 
Zeichnung der Anleihe veröffentlicht. Die bis­
herigen Schulden W arschaus, einschließlich der 
w ährend der Okkupation aufgenommenen An­
leihen, betragen insgesam t 72 Millionen Rubel, 
was kaum achtzig und einige Rubel auf einen 
Einwohner der S tadt ausmacht und hinter der Be­
lastung in vielen S tädten Mitteleuropas zurück­
bleibt. Die Tilgung der Anleihe beginnt am
1. Oktober 1918, die Auslosung findet halbjährlich 
im Juli und Jänner statt, alljährhch w ird ein
Zwanzigstel der Anleihe getilgt. Der M agistrat 
behält sich jedoch das Recht vor, die ganze An­
leihe oder einen Teil auf dem W ege der Ver­
losung zum Nennwert aufzukaufen, womit vom 
1 . Oktober 1919 an bei jedem Zahlungstermin
der Kupons begonnen w erden kann. Ein solcher 
Aufkauf der Anleihe w ird drei M onate vorher
öffentlich kundgegeben. Die Schuldscheine werden 
zum Nominalwert als Kaution bei V erträgen mit 
dem M agistrat entgegengenommen.

Polnische Wasserstraßen. In dem Gebiet des 
von der österreichisch-ungarischen Armee be­
setzten Königreiches Polen verdienen die W e i c h -  
s e 1 und deren Nebenflüsse P i l i c a ,  W i e p r z  
und B u g  als W asserstraßen aufmerksam be­

trach tet zu werden. Die Länge der W e i c h s e l  
im Königreich Polen beträgt 505 Kilometer. Zur 
Schiffahrt eignen sich 440 Kilometer, wovon 
225 Kilometer bloß für Flöße und 214 Kilometer 
für Boote und andere derartige Fahrzeuge. Für 
Dampfer und größere Schiffe eignen sich bloß 
82 Kilometer. Die Weichsel, die sämtliche natür­
liche Bedingungen besitzt, eine mächtige und 
überaus bequeme W asserstraße zu werden, ist 
bisher in ganz Polen n o c h  n i c h t  r e g u ­
l i e r t ,  und ihr mit jedem Frühjahr sich ändern­
des Bett veranlaßt ständig w iederkehrende Un­
glücksfälle. Schon im ihren Oberlauf bei Krakau 
besitzt die W eichsel eine solche W assermenge, 
daß deren Erhaltung und Regulierung mit nicht 
allzu großen Kosten erfolgen könnte. Sollte das 
Bett schon bei Krakau nur um IV2 M eter v er­
tieft werden, so könnten selbst die größten 
Schiffe längst der ganzen so fruchtbaren Strecke 
von Polen verkehren. Eine ganze Reihe ernster 
Projekte für W asserw ege soll nach Friedens­
schluß verw irklicht werden. Von diesen verdient 
der Bau eines K a n a l s  zwischen der W e i c h ­
s e l  bei Krakau und der O d e r  bei Oppeln be­
sondere Erwähnung, denn hiedurch würden die 
oberschlesische Industrie und das polnische 
Kohlengebiet in D ą b r o w a  eine wichtige 
W asserstraße erlangen.

Kartoffeln aus dem Königreiche. Das W iener 
Tageblatt „ D i e  Z e i t “ berichtet: „Ueber Ver­
fügung des Kriegsministeriums w urde die Stadt 
W i e n  schon mit einer genügenden Menge von 
Kartoffeln versorgt, die aus dem Königreich 
Polen kommen. Gegenwärtig wurde die Einfuhr 
von 1000 W aggons Kartoffeln aus dem König­
reich Polen nach B u d a p e s t  bewiUigt. Die Zu­
teilung erfolgte unter Vermittlung der Kartoffel­
verkehrszentrale.“

Vom Lesetisch des Krieges.
Dr. R. F. Kaindl, Professor an der Uni­

versität Graz. P o l e n .  Mit einem geschicht­
lichen Ueberblick über die polnisch-ruthenische 
Frage. 547. Bändchen der Sammlung wissen- 
schaftlich-gemeinverständUcher Darstellungen 
„ A u s  N a t u r  u n d  G e i s t  e s  w e 11“. Ver­
lag von B. G. T e u b n er, L e i p z i g  und 
B e r l i n ,  1916.

W enn wir von diesem kleinen Buch (105 
Seiten Text, 4 Seiten Schriftenübersicht) hier 
sprechen, so geschieht es nicht etwa, um wegen 
dessen Inhalts mit dem Verfasser zu rechten. 
Herr Professor K a i n d l ,  der vor seiner Be­
rufung nach Graz in Czernowitz lehrte, hat sich

*) Unter Mitwirkung des „Oekonomischen 
Institutes des Obersten National-Komitees“.

eine Mission zurechtgelegt, für die zum Glück der 
unter dem Habsburger Szepter lebenden Nationen 
und Völker in dieser Monarchie w eder der Platz, 
noch die Zeit vorhanden sind. Ein „Ostm arken“- 
PoHtiker schärfster Observanz in einem Reich 
ohne „Ostm arken-Problem “, ist H err Professor 
K a i n d l  ein selbst im W eltkrieg unentwegt 
grundsatztreuer Mann. Er w ird das Banner der 
Bastarner, die vor so und so viel Jahrhunderten 
das jetzige Galizien, das Banner der Goten, Van­
dalen, Langobarden, die in Völkerwanderungs- 
z titen  die heutigen Länder der ungarischen 
Krone eine W eile besetzt gehalten, stets hoch­
tragen. Er w ird so nebstbei in seinen vielen 
Schriften stets interessante Dinge aus der Ge­
schichte des Deutschtums in den Karpathen­
ländern zu erzählen wissen. Einsichtige und nach­
sichtige Leser werden manche Belehrung solcher 
Art von ihm gern annehmen, sonst aber dem 
Träger einer selbsterfundenen Mission dankbar



sein, daß er im allgemeinen stets einen halb­
wegs erträglichen Ton zu w ahren versteht. Dies 
wird es ihnen auch leicht machen, über gewisse 
Naivitäten der K a i n d 1 sehen Gelehrsamkeit und 
Dreistigkeiten der K a i n d 1 sehen Politik lächelnd 
hinwegzugehen. Dr. K a i n d 1 ist so tiefst inner­
lich überzeugt, daß „der Zerfall Polens eine 
Folge der M ißwirtschaft des Adels“ w ar, daß die 
Teilungen Polens geschahen, „um Rußland nicht 
ins Herz Europas vorstoßen zu lassen“ ; — jetzt 
wissen wir, warum  Rußland 1815 das Königreich 
erhalten mußte — ; er glaubt so sehr daran, daß 
eine „Verständigung erleichtert“ würde, wenn 
auch viele Polen und Ruthenen seine Schrift 
lesen, und er läßt sich so wenig anfechten von 
den Ergebnissen geschichtlicher Forschungen und 
politischer Erwägungen, daß man ihm wirklich 
nicht gram  sein kann. Ja, wir glauben sogar an 
die persönliche Aufrichtigkeit seiner Versiche­
rung, er habe in dieser Schrift „aus der Ver­
gangenheit und Gegenwart Polens das W ich­
tigste“ geboten, „was zur Beurteilung der gegen­
wärtigen Verhältnisse und Fragen von Be­
deutung ist“. Sachlich stimmt das allerdings 
nicht. Kurz: für uns ist d i e s e s  „Polen“ eine 
der geschichthch-politischen Schriften, die ehr­
lich, wenn auch im W iderspruch mit geschicht­
lichen und politischen Tatsachen, eine bestimmte 
Ansicht noch immer vertreten  — tro tz der 
Lehren des W eltkrieges und der Notwendigkeiten 
der Zukunft.

W ogegen w ir uns aber wenden müssen und 
w orüber w ir unser Erstaunen ausdrücken, ist 
die Tatsache, daß der Verlag von B. G. T e u b -  
n e r es für passend gefunden hat, gerade mit 
d i e s e m  Bändchen seine Sammlung „A u s 
N a t u r  u n d  G e i s t e s w e l t “ zu verm ehren. 
D i e s e  S c h r i f t  i s t  d e r  k r a s s e s t e  
W i d e r s p r u c h  g e g e n  d a s  P r o g r a m m  
d i e s e r  S a m m l u n g ,  die bisher getreulich 
ihre Aufgabe erfüllte, die Leser über den in 
irgendeinem Bändchen behandelten wissenschaft­
lichen Gegenstand „zu einem s e l b s t ä n d i g e n  
Urteil zu befähigen“. Diese Schrift befähigt den 
Leser nur zu dem Urteil des Herrn Professors 
K a i n d 1, aber zu keinerlei Selbständigkeit. W ir 
wissen recht gut, daß dem Verfasser selbst eines 
geschichtlichen Lehrbuches für die Schule ein 
gewisses Recht zusteht, persönliches Urteil, per­
sönliche Lehrmeinungen durchschlagen zu lassen. 
Aber niemals steht ihm, oder den Schriften einer 
gemeinverständlichen orientierenden Sammlung 
das Recht zu, andere Meinungen, besonders, 
wenn solche in den Tatsachen starke Stützen 
finden, völlig mit Schweigen zu bedenken. Wenn

der Verlag B. G. T e u b n e r  das K a i n d l s c h e  
„Polen“ dem deutschen Lesepublikum nicht vo r­
enthalten zu dürfen glaubte, so hatte er unge­
zählte andere MögUchkeiten für die massenhafte 
Verbreitung dieses Stückes — w ir wiederholen 
es — vom Verfasser ehrlich gemeinter, wenn 
auch unserer Ansicht nach völlig verkehrter 
„O stm arken-Literatur“. Es ist aber eine Des­
orientierung der Freunde und Abnehmer der mit 
Recht bisher so sehr geschätzten Sammlung „Aus 
Natur und Geisteswelt“, daß ihnen die hier ge­
botene „Einführung“ in die polnische Frage ta t­
sächlich nichts anderes gibt, als eine Einführung 
in die unzeitgemäßen und einseitigen Meinungen 
des H errn Professors K a i n  d l, aber nicht die 
leiseste Andeutung, daß selbst in der deutschen 
W issenschaft recht viele und recht tüchtige 
M änner sich w eder mit den K a i n  d l  sehen 
Meinungen, noch sogar mit den K a i n  d l  sehen 
Darstellungen des Tatsachenm aterials einver­
standen erklären.

Um es zusamm enzufassen: H err Professor 
K a i n d 1 w ar in seinem vollsten Recht, eine 
Schrift zu schreiben und drucken zu lassen, die 
seiner bisherigen Richtung entspricht; der 
T e u b n e r sehe Verlag w äre  völlig im Recht 
gewesen, diese Schrift in Prachtausgaben und 
Volksausgaben, auf Stein, Erz, Pergam ent, Papier, 
in einer auf wenige Exem plare beschränkten, 
oder in einer in die hunderttausende gehenden 
Ausgabe erscheinen zu lassen. Doch selbst die 
alleräußersten Verlagsrechte an einer Sammlung, 
wie die „Aus Natur und G eisteswelt“, erstrecken 
sich nicht auf das Recht, dem deutschen L eser­
publikum unter den „ E r r u n g e n s c h a f t e n  
von W issenschaft, Kunst und Technik“, als 
„ E i n f ü h r u n g  für den U nterricht oder Selbst­
unterricht“, als „Grundlage zu einem s e l b ­
s t ä n d i g e n  Urteil“ — w ir zitieren aus dem 
jeden Bändchen vorgeklebten Program m  der 
Sammlung — eine Schrift zu bieten, die ganz 
bestimm t von alldem nichts ist, sondern eine 
politische Tendenzschrift, im Ton „salonfähłg‘̂  
im W esen jede wirkliche Orientierung in einer 
F rage behindernd, die von der deutschen W issen­
schaft zum mindesten als um stritten bezeichnet 
w erden muß. Selten noch hat eine deutsche Ver­
legerfirma von so wohlbegründetem Ruf einen so 
schweren Mißgriff begangen wie diesen. Dem 
Verlagsrecht an einer solchen Sammlung ent­
spricht auch eine unzweifelhafte Verlagspflicht: 
Die Pflicht, bei aller Freiheit geschichthcher und 
politischer Meinungen, die Reihe solcher kleiner 
Bücher für die große Allgemeinheit frei zu halten 
von aller bloß einseitiger Orientierung.

K lein e  M itte ilu n g e n .
Professor Bronisław Gustawicz t .  Am

9. Oktober starb in Krakau Professor Bronisław 
G u s t a w i c z .  Im Jahre 1852 in Krakau geboren, 
widmete er sich, nach Absolvierung der techni­
schen Akademie und der philosophischen Fakultät 
in Lemberg dem Lehrberuf. Vor m ehreren Jahren 
ging er in den Ruhestand und siedelte sich in 
Krakau an, wo er eine Anzahl von hervorragen­
den wissenschaftlichen Arbeiten aus dem Gebiet 
der Geodäsie und Meteorologie, der Geographie, 
der Ethnographie und Naturwissenschaften her­
ausgab. Es verdient besonders erw ähnt zu 
w'erden, daß der Dahingeschiedene einer der 
fleißigsten M itarbeiter des polnischen „Geogra­

phischen Lexikons“ war. Seine hauptsächUchste 
Tätigkeit entwickelte Professor G u s t a w i c z  
auf dem Gebiet der Schulgeographie. In den 
letzten Jahren gab Professor G u s t a w i c z  im 
Verein mit Professor W y r o b e k  ein m ehr­
bändiges W erk unter dem Titel „Das Leben der 
T iere“ heraus. Im Manuskript verblieb ein aus­
führliches Studium „Ueber Volksbräuche“, ein für 
die Akademie der W issenschaften in Krakau be­
stimmtes W erk, die Frucht m ehrjähriger Arbeit, 
die m ehrere Stunden vor dem plötzlichen und un­
erw arteten  Tod des Gelehrten beendet wurde.

Piłsudski-Medailie. Die polnische Kriegs­
numismatik w urde um ein w ertvolles Stück be-



reichert. Es ist dies eine Medaille zu Ehren 
P i ł s u d s k i s. Deren Schöpfer ist der bekannte 
Bildhauer Roman L e w a n d o w s k i .  Auf der 
Aversseite sieht man das in Reliefarbeit treff­
lich ausgeführte Brustbild des Brigadiers. Die 
linke untere Hälfte der Vorderseite enthält die 
Inschrift: „ J ó z e f  P i ł s u d s k i  — w ó d z “
(Josef Piłsudski — Führer), die linke Seite die 
Inschrift: „ L e g i o n ó w  P o l s k i c h ,  6. VIIL
1914“. Eine schmale erhabene Kreislinie umfaßt 
die Aversseite. Auf der Reversseite eine Alle­
gorie, die die Tätigkeit P  i ł s u d s k i s und der 
Legionen illustriert. An den Seiten sind symm e­
trisch Symbole des Sieges in den Boden ge­
schlagen: links eine bekränzte Lanze, rechts ein 
bekränztes Schwert. In der Mitte eine Inschrift, 
die sich mit der im Kreis auf erhabenem  Band 
eingravierten Umschrift verbindet. Die Umschrift 
lautet: „ P r a w e m  n a s z e m  — Z m a r t w y ­
c h w s t a n i e  — D z i ś  l u b  j u t r o  — D a s z  
— j e  P a n i e ! “ („Unser Recht — das Auf­
erstehen — Herr! Du w irst — es uns heute oder 
morgen geben.“) Unten ein Drache, darunter das 
Datum: 1914.

Warum Warschau keinen Zentralbahnhof 
hat. Einer der zahlreichen Mißstände, die von der 
russischen Regierung gepflegt wurden, so schreibt 
der „K u r j e r P o l s k i “ vom 6. Oktober, ist 
der Mangel eines Zentralbahnhofes in einer so 
verkehrsreichen S tadt w ie W arschau. Die Not­
wendigkeit eines solchen sahen seinerzeit die 
ehemaligen Aktionäre der W iener Eisenbahn ein 
und beauftragten den Architekten D o m a n i e w ­
s k i ,  einen Entwurf auszuarbeiten. Als dieses 
Projekt dem damaligen Verkehrsminister W i t t e  
in Petersburg  vorgelegt wurde, schrieb er 
darauf: „ H a b e  n i c h t  d i e  A b s i c h t ,  
W a r s c h a u  z u  v e r s e h e n e r  n“. Eine 
charakteristische Antwort.

Die Erneuerung des Wawelschlosses. P ro ­
fessor Adolf S z y s z k o - B o h u s z  hat je tzt die 
Leitung der Arbeiten bei der Restaurierung des 
königlichen W awelschlosses in K r a k a u  über­
nommen. Gegenwärtig gehören der Leitung dieser 
Arbeiten folgende Persönlichkeiten an: Professor 
S z y s z k o - B o h u s z  als Leiter, Architekt 
Karol S k a w i ń s k i  als technischer Inspizient, 
W itold M a ł k o w s k i  und Karol S t r y j e ń s k i

als Architekturzeichner und Adam B o h d a n i 
als Schriftführer. Der W iederherstellungsausschuß 
beschloß, noch im August laufenden Jahres, auf 
Antrag des neuen Leiters, den Betrag von 5000 
Kronen zur Ausführung von Versuchen der E r­
neuerung und der Dekorierung der Schloßsäle zu 
verwenden, und zu diesem Zweck begann man 
bereits die Erneuerung des Saales im ersten 
Stockwerk der Senatorenbastei und des großen 
P arterresaales, in dem sich gegenwärtig das 
ethnographische Museum befindet. Die Erfolge 
dieser Versuche w erden dem Landeskomitee in 
der Vollsitzung vorgelegt werden, die im De­
zember d. J. in Krakau stattfinden soll. Die 
Architekten der Bauleitung arbeiten gegenwärtig 
an Projekten der Saaldekorationen und insbe­
sondere der Decken in den Sälen des zweiten 
Stockwerkes. Maler Professor M a k a r e w i c z  
arbeitet an der Erneuerung der Fresken im Ab­
geordnetensaal. Ein Teil dieser künstlerischen 
Arbeiten wird noch im laufenden Jahre vollendet 
werden.

Die Verwaltung des polnischen Kriegsarchivs
hat ihren Sitz von Lemberg nach K r a k a u  über­
tragen, wo die Sammlungen vorläufig in der 
Akademie der W issenschaften untergebracht w ur­
den. Er präjudiziert dieses nicht deren endgültiger 
Bestimmung und Unterbringung. In Lemberg ver­
blieb ein Lokalkomitee. Außer diesem bestehen 
im Rahmen der Organisation Komitees des pol­
nischen Kriegsarchivs in W i e n  und in F r e i ­
b u r g  (Schweiz), Kommissionen des polnischen 
Kriegsarchivs bei der Gesellschaft der Freunde 
der Geschichte in W a r s c h a u  und eine Anzahl 
von Delegationen in Polen und im Ausland,

Eröffnung der Warschauer dramatischen 
Schule. Am 4. Oktober fand die feierliche E r­
öffnung der W arschauer dramatischen Schule 
statt. Anwesend w aren: der Präsident, der Vize­
präsident und zahlreiche Mitglieder des S tad t­
rates, Repräsentanten der literarischen Welt, der 
Künstlerschaft, der Theater, der P resse  und 
sämtliche Schüler und Schülerinnen. Der Direktor 
der Schule Jan L o r e n t o w i c z ,  der Fürst- 
P räsident L u b o m i r s k i ,  der Theaterdirektor 
J. K o t a r b i ń s k i  und Professor Kazimierz 
W ó j c i c k i  hielten Ansprachen.
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